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Vorwort. 


Was ich auf den folgenden Seiten veröffentliche, ist 
die deutsche Fassung eines Vortrages, den ich in etwas 
verkürzter Form in englischer Sprache auf dem III. In- 
ternationalen Kongress für Allgemeine Religionsgeschichte 
im September dieses Jahres in Oxford gehalten habe. 
Englisch wird er in den Akten des genannten Kongres- 
ses erscheinen. Dass ich ihn daneben deutsch ausgehen 
lasse, geschieht, weil ich das von mir behandelte Pro- 
blem für wichtig genug halte, dass ich es auch Lesern, 
denen jene Akten vielleicht unzugänglich bleiben dürften, 
gerne näher bringen möchte. Ich brauche nur anzu- 
deuten, dass von seiner Lösung auch für das Verständ- 
nis und die Beurteilung des ursprünglichen Christentums 
nicht wenig abhängt. Die Anmerkungen wollen ausser 
den üblichen Nachweisungen dem einige Handreichung 
bieten, der in das weite Gebiet des zu Grunde liegen- 
den Stoffes etwas tiefer einzudringen wünscht. Dass 
dabei Wilhelm Bousset’s schönes Buch über die Religion 
des Judentums im neutestamentlichen Zeitalter am 
Meisten zu nennen war, ist natürlich; aber ich erkenne 
es mit Dankbarkeit gerne noch ausdrücklich an. 


Basel, im Oktober 1908. A. Bertholet. 
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Hochansehnliche Versammlung! 


Unter dem religionsgeschichtlichen Problem des Spät- 
Judentums verstehe ich die Frage nach der Beeinflussung 
der jüdischen Religion durch ausserjüdische in den letz- 
ten Jahrhunderten vor dem Untergang des jüdischen 
Staatswesens. Es ist eine Frage, die sich in der Tat 
zum Problem auswächst; denn an der Tatsache einer 
solchen Beeinflussung ist heute gar nicht mehr zu zwei- 
feln, und doch — ist nicht das innerste Wesen des nach- 
exilischen Judentums Exklusivität? Scheidung von 
allem Nichtjüdischen und Halbjüdischen ist ja schon 
die Parole, unter der Esra die nachexilische Gesetzes- 
gemeinde konstituiert!). In den späteren Jahrhunderten, 
in der Zeit, mit der wir uns näher zu befassen haben, 
Be iliahen das jüdische Lebenstdeal die Pharisäer, 
die schon ihr Name als die „Abgesonderten“ kennzeich- 
net. Schroffe Ablehnung alles Fremden, das ist der 
ständige Vorwurf der zeitgenössischen Profanschrift- 
steller gegen die Juden?), und Abschliessung von aller 
Welt wird erst recht die Signatur des entstehenden 
Talmudjudentums. „Das Volk‘, heisst's im Talmud?), 
„lebt abgesondert wie ein Maultier, das nicht trächtig 
1 ee und ihre Gesetze sind anders als die 
von einem jeglichen Volk; denn sie essen nicht mit uns 
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und trinken nicht mit uns und verehelichen sich nicht 
mit uns.“ 

"Und in Dingen der Religion, wo wir sie noch am aller- 
ehesten als die unerbittlichen Hüter ihres kostbaren 
Eigengutes erwarten, sollten diese selben Menschen sich 
von fremder Berührung nicht frei gehalten haben? Trotz 
allem bleibt es wahr, was Wellhausen *) einst treffend 
gesagt hat: „Die Welt ladete sie ein, und sie setzten 
sich mit an den Tisch“. Er sagt das im Blick auf die 
Lockungen des Hellenismus in den Tagen des Antiochus 
Epiphanes. Da allerdings geschah es, dass man sich 
selbst zu vergessen schien, bis in die Kreise der höch- 
sten Priesterschaft hinein. Aber man weiss auch, wie 
gewaltig der gute Volksinstinkt gegen die Gefahr von 
aussen reagierte und die glorreiche Erhebung der 
Makkabäer den fremden Sauerteig ausfegte.e Auch mit 
Waffen des Geistes kämpfte man gegen die griechische 
Gefahr: das Buch Daniel ist davon ein sprechendes 
Zeugnis. Aber seltsam, während es im ehrlichen Be- 
streben, zu treuem Ausharren in Glauben und Sitten 
der Väter zu ermutigen, dem Hellenismus Tür und Tor 
verschliesst, lässt es durch die weit geöffneten Hinter- 
türen unbekümmert orientalische Gedanken aus der 
Fremde eindringen’)! Und warum tragen die unmittel- 
baren Nachkommen jener kampffreudigen Makkabäer- 
helden, die hasmonäischen Hohenpriester auf dem 
jüdischen Königsthron, fremde, ja griechische Namen? und 
warum verbreitet sich die Sitte griechischer Namen- 
gebung bis hinab ins Volk, zu einem Philippus und 
Andreas, den Jüngern Jesu? Warum heisst der eigene 
Hohe Rat der Juden nach einem griechischen Wort 
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Sanhedrin? Warum in der jüdischen Synagoge später 
noch die kanzelartige Erhöhung wiederum nach einem 
griechischen Wort „bemä“6)? Warum im Tempel zu 
Jerusalem Säulenhallen und Vorhallen nach den griechi- 
schen technischen Ausdrücken Stoa und Exedra”)? 
Warum ist’s ein babylonischer Vorhang, der vor dem 
Allerheiligsten hängt®)? Warum begegnen wir im 
Tempel Schatzhütern und Rechenmeistern, deren Titel 
persisch lauten®?)? Warum schmücken am heiligsten Tage 
des Jahres den Hohenpriester pelusische und indische 
Stoffe)? Warum dies alles gerade an den Stätten, 
wo strenge Wahrung jüdischer Eigenart am allerehesten 
zu vermuten wäre? Denn ich spreche nicht von den 
vielen fremdländischen Worten, die sich zur Bezeichnung 
fremdländischer Produkte und Einrichtungen in die spät- 
jüdische Sprache des alltäglichen Handels und Wandels 
eingebürgert haben !!), noch von den mancherlei, fremd- 
ländische Sitten spiegelnden, bildlichen Ausdrücken, 
denen wir in ihr begegnen, obgleich sie bis ins Alte 
Testament selbst zurückreichen 2). Wir beschränken 
uns auf das Gebiet der Religion und wollen von den 
tatsächlichen Zuständen ein Bild zu gewinnen versuchen, 
ehe wir uns an ihre Erklärung wagen. 

Es ist keineswegs leicht, was jüdische Religion aus 
der Fremde aufgenommen hat, in einigen wenigen Strichen 
wiederzugeben; und doch kommt gerade hier ausser- 
ordentlich viel auf das Detail an, wenn man sich vor 
Verzeichnungen hüten soll. Aber auch an sich ist die 
Frage nach der Aufnahme fremden Stoffes voll Schwie- 
rigkeiten. 

Zunächst ist das Spätjudentum selbst keine Einheit 

1* 
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sondern weist die mannigfaltigsten Schattierungen auf. 
Ich brauche nur den Namen der Essener zu erwähnen, 
deren Orden, vielleicht am. ehesten gewissen synkreti- 
stischen Taufsekten der Zeit verwandt’?), mit seinem 
wunderlichen Gemisch aller möglichen fremden Vorstel- 
lungen und Praktiken für sich allein schon laut genug 
gegen jüdische Exklusivität zeugt. Vor allem ist da 
aber zwischen palästinensischem und Diaspora-Judentum 
zu unterscheiden, und der Unterschied zwischen beiden 
liegt im wesentlichen gerade in ihrem verschiedenen 
Verhalten dem fremden Vorstellungsmaterial gegenüber. 
Man darf hier aber nicht einen Mann wie Philo, der 
ein Extrem der Hellenisierung darstellt, zum Massstab 
der Beurteilung nehmen, noch weniger den Unterschied 
zwischen Diaspora und palästinensischem Judentum 
übertriebener Weise zu einem qualitativen und prinzi- 
piellen steigern: nur das Mass, nicht das Prinzip der 
Aneignung fremden Stoffes ist ein verschiedenes. Es 
wären sonst die guten Beziehungen, die zwischen Dia- 
spora und palästinensischer Judenschaft bestanden und 
sich in der Harmonie der gemeinsamen kultischen Feiern 
im Tempel aufs Nachdrücklichste äusserten, ganz un- 
denkbar. Dissonanzen müssten sich zum mindesten in 
der jüdischen Zukunftserwartung spiegeln, was nicht der 
Fall ist. 

Mehr aber wird eine Darstellung der fremden Ele- 
mente im Judentum dadurch erschwert, dass wenn man sich 
im Prinzip auch einer Annahme solcher Elemente nicht 
mehr verschliesst, im einzelnen Falle die Meinungen 
doch wieder gänzlich auseinandergehen, wie weit wir es 
mit Eigenentwickelung, wie weit mit fremden Einflüssen 
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zu tun haben. Zu was für entgegengesetzten Zielen 
hier die Verschiedenheit der Forschungswege führt, zeigt 
vielleicht am greifbarsten die entgegengesetzte Beur- 
teilung des Evangeliums, dessen palästinensische Boden- 
ständigkeit erst kürzlich noch Wellhausen!*) betont hat, 
während K. Vollers in seinem neuesten Buch über die 
Weltreligionen eine solche Ansicht als die Wurzel un- 
zähliger Irrtümer und die Ursache des Misserfolges so 
viel mühsamer Arbeit hinstellt!5). Die Wahrheit wird 
auch hier in der Mitte liegen. Aber ich halte jede 
Warnung vor einer Ueberschätzung der fremden Elemente 
für wohl berechtigt, zumal man so oft geneigt ist, neben 
der Entdeckung von Verwandtschaften die Gegenprobe 
zu unterlassen, welche darin bestände, neben das Ge- 
meinsame das Gegensätzliche zu stellen, das vielleicht 
noch das Wichtigere wäre. 

Viel ist jedenfalls schon gewonnen, wenn wir nur 
die Grenzen zwischen Sicherem und halb Sicherem oder 
Unsicherem, zwischen Faktum und Hypothese schärfer 
ziehen, als in so vielen Fällen geschieht. Wenn bei- 
spielsweise die in einem späten Kapitel des Jesaja- 
buches!®) genannte Lilith die babylonische Dämonin 
Lilitu, wenn der Dämon Asmodi des Tobitbuches der 
persische Asshma Dazva ist!”), wenn die vermutlich jü- 
dische Grundschrift des II. Sibyllinenbuches Wort für 
Wort nachweislich eranische Eschatologie wiedergibt !?), 
wenn ein so spezifischer Zug dieser Eschatologie wie der 
Genuss des heiligen Stieres als Unsterblichkeitsspeise 
der Frommen in der jüdischen Weissagung des Eldad 
und Modad wiederkehrt!?), wenn die Apokalypse Moses 
eine Waschung des toten Adam im Acherontischen See 
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erwähnt?%), wenn im äthiopischen Henochbuch auf den 
Pyriphlegethon und die andern Flüsse einer im Westen 
liegenden Unterwelt angespielt wird?!) usw., so sind das 
lauter Fälle, wo die Tatsache einer Einwirkung fremden 
Stoffes auf die jüdische Religion einfach hinzunehmen 
ist. Und diese Fälle sind, wenn auch einzeln betrachtet 
vielleicht z. T. nebensächlich, als Ganzes von grosser 
Bedeutung, weil wir durch sie festen Boden unter den 
Füssen gewinnen: ist an einzelnen Punkten fremder Ein- 
fluss tatsächlich vorhanden, so ist an andern wenigstens 
seine Möglichkeit nicht abzulehnen. Wenn es sich nun 
aber um die Frage handelt, ob z. B. auf den zunehmen- 
- den Individualismus des Spätjudentums??), auf die wach- 
sende Sublimierung seines Gottesbegriffes??), auf die ab- 
nehmende Wertung des Kultischen**), auf die Entwicke- 
lung des Schriftgelehrtentums ?°) auswärtige, speziell hel- 
lenistische Einflüsse entscheidend eingewirkt haben, ob 
das jüdische Reinheitsideal?®) oder die besondere Hoch- 
schätzung der Wohltätigkeit?”) nicht durch parsische 
Vorstellungen beeinflusst worden sei, usw., so ist hier 
stets von Fall zu Fall auf Grund genauer Einzelunter- 
suchung zu entscheiden; denn die Möglichkeit einer 
Eigenentwickelung oder selbständigen Parallelentwicke- 
lung ist a priori natürlich nicht auszuschliessen. Immer- 
hin können auch hierbei fremde Einflüsse mit im Spiele 
gewesen sein; nur dass es in solchen Dingen, wie man 
nie vergessen sollte, Einflüsse gibt, die nicht zu kontrol- 
lieren und zu messen sind, die unter der Hand wirken, 
und deren stille Wirkung doch nicht zu unterschätzen 
ist, Unterströmungen, die als Zeitgedanken einfliessen, 
ohne dass einem Menschen einfiele, nach ihrer Quelle 


TEE 


zu fragen. Dieser Art ist beispielsweise der Einfluss 
ausländischer Kunst, der im palästinensischen Judentum, 
zumal in herodeischer Zeit, sicher nicht gering anzu- 
schlagen ist ?®). Ueberhaupt sollte man die mancherlei 
Zwischenstufen, dass ich mich so ausdrücke, zwischen 
Eigenentwickelung und fremder Beeinflussung, an denen 
eine Religion so reich ist wie das Leben selbst, wohl in 
Betracht ziehen. Es können alle Prädispositionen zu 
einer Glaubensvorstellung auf dem eigenen Boden ge- 
wachsen sein, und es bedarf nur einer zufälligen Be- 
rührung mit einer verwandten Gedankenwelt, um die 
Gestalt zu finden, in die sich kleidet, was auf dem eigenen 
Boden schon nach Ausdruck rang. 

Einen sichern Massstab, daran sich messen lässt, 
ob wirklich fremdes zum eigenen hinzugetreten ist, 
scheint ein Doppeltes uns an die Hand zu geben: Man 
kann einen späteren Bestand der Religionsgestaltung mit 
einem früheren vergleichen und fragen, ob eine innere, 
organische Entwickelung des späteren aus dem früheren 
verständlich zu machen sei. Ist das nicht der Fall, so 
ist doch wohl der Schluss auf fremden Einfluss das 
Nächstliegende, und man wird ihn um so eher zu ziehen 
geneigt sein, je mehr es dem Judentum der letzten vor- 
christlichen Jahrhunderte an eigentlich originalen, pro- 
duktiven Geistern fehlt?®). Oder aber man kann den 
vorhandenen Bestand einer gegebenen Zeit ins Auge 
fassen und fragen, ob er in sich einigermassen einheit- 
lich sei. Enthält er unlösbare Antinomien, so dürfte 
wieder der Beweis erbracht sein, dass fremde Einflüsse 
zwischen hinein gekommen sind. Aus diesem Grunde 
ist z. B. die jüdische Eschatologie, in der wir lauter 
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unausgeglichenen, sich gegenseitig stossenden Vorstellun- 
gen begegnen, für ein Mischprodukt von genuinen und 
fremden Elementen zu halten °°). 

Aber gelingt es auch, das Vorhandensein fremder 
Elemente bis zur Evidenz zu erheben, die Frage, wo- 
her die einzelnen fremden Elemente stammen, führt 
uns in neue Schwierigkeiten hinein®'). Wie weit in 
dieser Hinsicht die Ratlosigkeit gehen kann, zeigt uns 
beispielsweise die widersprechende Beurteilung der Essener, 
für deren Eigentümlichkeiten man bald auf orphischen, 
bald auf pythagoräischen, bald auf syrischen, bald auf per- 
sischen, bald auf buddhistischen Einfluss zurückgegriffen 
hat??), und ich könnte noch weitergehen, wenn ich dar- 
auf hinweise, dass der Atharvaveda den verwünscht, der 
tut, was bei den Essenern gerade als spezifische Ver- 
letzung ihrer Scheu vor der Sonne gilt). Ist aber in 
diesem Falle ein direkter Zusammenhang so gut wie 
ausgeschlossen, so kann gerade dieses Beispiel uns zur 
Vorsicht mahnen, und das mag in seiner Weise Albrecht 
Dieterich’s Buch „Nekyia“ 3%) tun, wenn es uns zeigt, 
wie eine Reihe von Vorstellungen, die wir in. der spät- 
jüdischen Eschatologie finden, wie die vom himmlischen 
Mahl, von den himmlischen Kleidern, von den Gerichts- 
büchern usw., gerade so gut von griechischer Seite wie 
von orientalischer gekommen sein könnten, wobei es 
natürlich eine Frage für sich bleibt, ob sie die Griechen 
nicht selber dem Orient verdanken. Für uns ist beson- 
ders empfindlich, dass wir über die auf babylonischem 
Boden erfolgte Verschmelzung oder gegenseitige Beein- 
flussung von babylonischem und persischem Gut, welche 
H. Gunkel°°) mit Recht die für die vorderasiatische Welt 
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und auch für das Judentum bedeutsamste Religions- 
mischung genannt hat, so wenig Bescheid wissen, dass 
wir in einer Reihe von Fällen wie z. B. im Drachenmythus, 
der im Spätjudentum eine grössere Rolle spielt als je®®), 
nicht mehr zu scheiden vermögen, was ursprünglich ba- 
bylonisch und was persisch war. Die Vermischung bei- 
der Religionen war so radikal, dass griechische Tradi- 
tion und spätere jüdisch-christliche Legendenbildung in 
Zarathustra vielfach geradezu einen Babylonier sieht?”). 
Wenn wir also sagen, dies und das im Spätjudentum 
stamme aus Babel, so heisst es nicht notwendig, dass es 
babylonisch sei. Und dabei wollen wir gleich, weil die 
Versuchung naheliegt, Alexandrias Beziehungen zum 
palästinensischen Judentum einseitig zu überschätzen, 
auf die hohe Bedeutung der Beziehungen Babels zu ihm 
hingewiesen haben, an welche eigene jüdische Tradition 
eine richtige Erinnerung erhalten hat, wenn sie sagt: 
„Als das Gesetz vergessen war, wurde es wieder herge- 
stellt durch Esra (der aus Babylon kam), als es ein 
zweites Mal vergessen war, kam Hillel der Babylonier 
und stellte es wieder her, und als es ein drittes Mal 
vergessen war, kam R. Chijja von Babylon und gab es 
noch einmal zurück“ ®®). 

Und nun sei in gedrängtester Kürze der Versuch 
eines Ueberblickes über die wichtigsten Glaubensvorstel- 
lungen des Spätjudentums unternommen, in denen die 
Frage nach fremdem Einfluss praktisch wird. Er meldet 
sich schon im Gottesglauben. Griechische Philosophie, 
platonische, vor allem stoische ist’s, die ihm, zumal auf 
hellenistischem Boden, neue Gedanken zuführt. So ist 
in der Weisheit Salomos°®) die platonische Bezeichnung 
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(Gottes als des Seienden zu verstehen. Eben dahin ge- 
hört, vielleicht wenigstens, der vor Allem im Evangelium 
stark hervortretende Gedanke seiner vollkommenen sitt- 
lichen Güte), seiner Vorbildlichkeit*) und seiner Vor- 
sehung*?). Vor allem aber macht man sich im apolo- 
getischen Interesse die Bundesgenossenschaft griechischer 
Philosophie zu Nutze im Gedanken einer natürlichen 
Gotteserkenntnis*?), in der Abweisung der Anthropomor- 
phismen und Anthropopathismen #), in der Polemik 
gegen die Götterbilder*), in der euhemeristischen Er- 
klärung der Götterwelt*%), in der Beurteilung des Hei- 
dentums als Dämonenverehrung®?), im speziellen Beweis 
der Unsichtbarkeit Gottes daraus, dass man weder in 
die Sonne*®) noch in die eigene Seele) zu sehen ver- 
möge u. dgl. Vieles bleibt fraglich, ob z. B. in der Be- 
vorzugung von Gottesbezeichnungen wie „der Höchste“, 
„der Himmelsgott“ persische Einflüsse mitspielen °°). 
Ohne auf die zum Teil fremd angehauchten Spekula- 
tionen über die Geheimnisse der Himmelswelten einzu- 
gehen, erwähne ich nur den starken Einschlag ägyptisch- 
orphischer Kosmogonie im slavischen Henochbuch 51) oder 
den durch die Weisheit Salomos bezeugten platonischen 
Gedanken einer gestaltlosen Materie, aus der die Welt 
geschaffen wurde). Orientalischer Einfluss dagegen 
ist unbedingt für die Engelvorstellungen anzunehmen, 
wie denn auch jüdische Tradition ausdrücklich die Engel- 
namen aus Babel gekommen sein lässt?®). Schon in 
Hesekiels sieben Engeln hat man wohl mit Recht eine Um- 
deutung der babylonischen Planetengötter gesehen 5%), und 
die nahe Beziehung der Engel zu den Gestirnen ist in 
der Folgezeit geblieben und z. B. noch aus den Jüdisch- 
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babylonischen Zaubertexten zu erweisend). Auch an- 
dere Engelgruppen verraten schon durch ihre Zahl ba- 
bylonischen Ursprung). Wenn dagegen mit ihrer Sie- 
benzahl im äthiopischen Henochbuch die Sechszahl 
wechselt, so liegt am Nächsten ein Hinweis auf den 
Parsismus, wo die Zahl der Amesha Spentas ebenfalls 
zwischen 6 und 7 schwankt?”). Persische Elemente 
scheinen ferner in der Lehre vom Engelfall nachweis- 
bar°®). Vor Allem aber ist die Gegenüberstellung guter 
und böser Engel mit einem persönlichen Haupt an der 
Spitze dieser letzteren, das auf Erden dazu vielleicht 
noch sein Spiegelbild in der Gestalt des Antichrists 
findet°®), es ist der ganze Dualismus der Reiche des 
Lichtes und der Finsternis, der aus rein jüdischen Prä- 
missen nicht zu begreifen ist, parsisch beeinflusst °). 
Ebenso unjüdisch ist der furchtbare Gedanke, dass Ele- 
mentargeister als Spielverderber göttlicher Allmacht in 
der Welt herrschen. Paulus, der dem Seufzen der 
Kreatur unter dem Zwang solcher Mächte gelauscht 
hat, ist uns ein Zeuge dafür, dass schon zu seiner Zeit 
eine Welle dieses aus babylonischer Astrologie geborenen 
Schicksalsglaubens über das Judentum hingegangen sein 
muss‘), Schwieriger ist’s zu sagen, was an der Aus- 
bildung der Vorstellungen von Mittelwesen anderer, 
unpersönlicherer Art, denen wir in den mehr theologisch 
gehaltenen jüdischen Hypostasenspekulationen begegnen, 
auf den Einfluss stoischer Spekulationen über die göttliche 
Urkraft und die von ihr ausgehenden die Welt erfüllen- 
den Wirkungen %), und was auf den Einfluss des Parsis- 
mus, wo die Amesha Spentas doch schliesslich personi- 
fizierte abstrakte Ideen sind‘), und was allenfalls auf 
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ägyptisch-hellenistischen Einfluss zurückzuführen ist, den 
Reitzenstein %*) auf Grund des Poimandres wenigstens für 
Philo geltend macht. 

In den Vorstellungen über den Menschen offenbart 
sich auf hellenistischem Boden griechischer, vor allem 
platonischer Einfluss im Dualismus der Anthropologie €) 
sowie in der Annahme der Präexistenz der Seele®%). 
Stoisch ist z. B. der Gedanke der Seelenteile (im Testa- 
ment Rubens) °”) sowie der der allgemeinen Menschen- 
würde (in der Weisheit Salomos)‘%). Wo dagegen über 
den Urmenschen‘®) oder, wie namentlich im slavischen 
Henochbuch, über das Paradies 0) spekuliert wird, sind 
altorientalische Vorstellungen nicht zu verkennen. 

Aber wichtiger als der Gedanke an die Urzeit ist 
dem Spätjudentum der Gedanke an die Endzeit, wie 
denn schon charakteristisch ist, dass wir das Paradies 
und besonders den Urmenschen (= den Menschensohn) ?°) 
als eschatologische Grössen wiederfinden. Der Boden 
der Eschatologie ist erst recht der Sammelpunkt frem- 
der Elemente geworden. Es ist vor allem das Ver- 
dienst Boussets”?), der sich um unser Problem überhaupt 
am erfolgreichsten bemüht hat, klar gestellt zu haben, 
wie die Erwartung eines transzendenten Weltäons, der 
durch ein allgemeines Weltgericht eingeleitet, den gegen- 
wärtigen Aeon des Diesseits ablöst, von der Erwartung 
einer messianischen Zukunft, die im wesentlichen nur 
Israel betrifft und sich vor allem auf Erden abspielen 
muss, so grundverschieden ist, dass sie nicht aus einer 
Wurzel stammen können. Nun mögen zwar, wie nament- 
lich Hugo Gressmann’®) darzutun versucht hat, schon 
in Altisrael Spuren einer solchen weltumspannenden 
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Eschatologie, und zwar als Einwirkung einer fremden, 
nachzuweisen sein. Im Spätjudentum aber treten diese 
Gedanken mit so ungeahnter Wucht zu Tage, dass die 
Annahme ganz neuer Einflüsse von aussen unabweisbar 
ist, und zwar kommt dabei für die Vorstellungen von 
Weltperioden, Auferstehung, Gericht, Erscheinung des 
Messias und seiner Genossen, Weltbrand und Welter- 
neuerung, ewiges Leben usw. in erster Linie der Parsis- 
mus, mit babylonischen Elementen untermischt, nur neben- 
bei das Griechentum in Betracht”), während die am 
Diesseits haftende messianische Erwartung wieder nicht 
unberührt bleiben konnte von den in den umgebenden 
Reichen damals umlaufenden merkwürdigen Gedanken 
eines im regierenden Herrscher sich verkörpernden Hei- 
landes, wie sie uns beispielsweise durch die interessante 
Inschrift von Priene bezeugt werden”). Anderseits 
machen sich in den Unsterblichkeitsvorstellungen, z. B. 
in der Weisheit Salomos, griechische, vielleicht teilweise 
ägyptische Einflüsse geltend’‘), während der Gedanke 
eines Kampfes der Dämonen um die abscheidende Seele, 
die Erwartung, dass sie in den eigenen guten Werken 
ihre Begleiter finde u. ä. wieder auf Parsisches ’”) hin- 
weist. 

Ich muss mir aus Mangel an Zeit leider versagen, 
dieses dürftige Bild zu vervollständigen durch einen Hin- 
weis auf so manche fremde Mythen und Sagen, die wir 
im Spätjudentum wuchern sehen ”®), auf kosmologische 
Merkwürdigkeiten, wie sie namentlich die griechische 
Baruchapokalypse, nach Cumonts?®) Nachweis in Ueber- 
einstimmung mit Vorstellungen der Mithrasreligion, ent- 
hält, auf Zaubervorstellungen, in denen neben babylo- 
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nischem vor allem ägyptisches Gut den grössten Raum 
einnimmt) usw. Auch vom Einfluss fremder Stil- 
muster auf die spätjüdische religiöse Literatur!) und 
die Auslegung des Alten Testamentes®?) wäre manches 
zu sagen. Ich eile zur abschliessenden Frage, wie diese 
weitgehende Aufnahme fremden Stoffes zu erklären sei. 

Zunächst ist mit allem Nachdruck zu konstatieren, 
dass sie innerhalb der israelitisch-jüdischen Religions- 
geschichte kein absolutes Novum darstellt. Gerade die 
jüngste Zeit hat uns das Auge dafür geschärft, dass wir 
von Anfang an fremdes Gut in reichem Masse in die 
israelitische und die jüdische Religion einströmen sehen. 
Das ist die bleibende Wahrheit der sogenannten Babel- 
Bibelfrage, und neben Babel wird stets Aegypten seine 
Berücksichtigung fordern, dessen Einflüsse auf die Kultur 
Palästinas nach Ausweis der jüngsten palästinensischen 
Ausgrabungen viel höher anzuschlagen sind, als man 
bisher glaubte®?), wie uns denn auch z. B. die neuerdings 
bekannt gewordene apokalyptische Literatur Aegyptens vor 
neue Perspektiven in der Beurteilung der israelitischen 
Eschatologie stellt®). Auch gibt es denn doch zu den- 
ken, dass, wie Eduard Meyer°°) uns die Dinge betrach- 
ten gelehrt hat, die Entstehung des Judentums unter 
Esra, den wir gerade als Vertreter jüdischer Exklusivi- 
tät kennen gelernt haben, zum Teil als Produkt des 
Perserreiches zu verstehen ist, und in dem von Esra 
eingeführten Gesetz hat uns namentlich Paul Haupt °®) 
eine ganze Reihe babylonischer Elemente aufgedeckt. 
Und was liegt doch nur in der Einen Tatsache ausge- 
sprochen, dass das jüdische Volk seine alte hebräische 
Sprache gegen das Aramäische eingetauscht hat! So 
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darf die fremde Beeinflussung des Spätjudentums nicht 
isoliert werden, sondern ist in einen grösseren Zusammen- 
hang hineinzustellen. Es scheint im Geistesleben der 
Völker nicht anders zu gehen als in dem der einzelnen 
Individuen: Der eine schafft einseitig aus sich heraus 
wie die Spinne, die sich an den eigenen Fäden weiter- 
arbeitet, der andere nimmt Fremdes auf, um es zu ver- 
arbeiten wie die Biene. Und das ist der Fall der Juden. 
Man versteht jüdische Religion nicht ohne ein volles 
Verständnis für jüdische Assimilationsfähigkeit®”), eine 
Assimilationsfähigkeit, die sich gelegentlich bis zur ak- 
tiven Unterstützung fremder Kulte®®) und, wie wir 
neuerdings aus den Papyri von Assuan erfahren haben, 
bis zum Schwur bei einer fremden Göttin versteigen 
konnte °?), 

Aber freilich, nie ist das Milieu, in dem Juden leb- 
ten, mehr dazu angetan gewesen, ihre Assimilationsfähig- 
keit bis auf’s äusserste anzuspannen als in der Zeit, 
mit der wir uns befassen. Es ist allgemein bekannt, 
wie im Hellenismus alle Grenzpfähle geistiger Sonder- 
kultur fielen und eine Freizügigkeit des Gedankenver- 
kehrs Platz griff, dass allenthalben die Entwickelung 
auf allgemeine Nivellierung hindrängte. Die jüdische 
Muttergemeinde selbst war nur ein Enklave inmitten 
hellenistischer Kultur. Von allen Seiten drangen deren 
Gesellschaftsformen auf sie ein”), und die Zeit war 
nicht darnach, dass sie dem Handel, der stets mehr als 
einen Austausch rein materieller Güter bedeutet, die 
Tore hätte verschliessen können. Einen ihrer frömmsten 
Söhne, Jesus-Sirach, sehen wir reisen?'). Man muss 
nicht meinen, dass Reisen in jenen Jahrhunderten eine 
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Kunst war, erfahren wir doch aus einer Grabinschrift, 
dass ein phrygischer Kaufmann die Reise nach Rom 72 mal 
gemacht hat®?). Aber was Reisen bedeutet? Xenophanes, 
der griechische Philosoph, war einst gereist, und die 
schwarzen Götterbilder der Neger und die rothaarigen 
der Thraker, die er angetroffen, hatten ihm die Frage 
aufgedrängt, warum diese weniger Recht haben sollten 
als die Griechen mit den ihrigen®®). Aber für die Juden 
gab es mehr als Reisen in die Fremde. Sie liessen sich, 
und besonders gerne im Dienste heidnischer Oberherren, 
in der Fremde nieder”), und die „Oikumene“ wurde 
ihre Heimstatt. Man fabelte schon von uralter Freund- 
schaft und Verwandtschaft mit Sparta und Pergamum %). 
Besonders viel aber bedeutete, dass man sich in der 
Fremde die fremde Sprache aneignete, sogar zur gottes- 
dienstlichen Verwendung‘); denn die Sprache wirkt 
bildend auf die Gedanken zurück, und in der Tat, man 
sprach nicht nur in den Worten der Fremden, sondern 
in ihren Gedanken °°), zumal wo es apologetische Zwecke 
galt®®). Und wenn man auf solchem Wege das letzte 
Ziel erreichte, nicht nur der heidnischen Umgebung das 
Judentum mundgerecht zu machen, sondern Proselyten 
zu gewinnen (und aus Jesu Mund”) erfahren wir, dass 
sich Proselytenmacherei selbst die Palästinenser ange- 
legen sein liessen), so brachten ganz von selbst diese Neu- 
ankömmlinge neues Gedankengut mit. So kehrten mit 
fremden Schätzen des Geistes bereichert jene Diaspora- 
juden heim, welche Geschäfte oder freie Wahl nicht 
nur vorübergehend, sondern selbst zu dauernder Ansie- 
delung nach Jerusalem zurückführten, und die von ihnen 
hier gegründeten Synagogen wie die in der Apostelge- 
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schichte (6,9) genannten mögen natürliche Schutzstätten 
freierer Gedanken ‘geworden sein. 

Warum hätte man sich der Aufnahme fremder 
Glaubensvorstellungen auch widersetzen sollen? Man 
fühlte den Rücken gestärkt im beruhigenden Bewusstsein, 
durch die makkabäischen Siege gegen die eigentlichen 
Gefahren einer Religionsmischung gefeit zu sein. 
Auch hat man schon wiederholt darauf hingewiesen !00), 
dass dem Juden nicht der Glaube sondern das Tun als 
das Entscheidende galt, weshalb er in der Aufnahme 
fremder Glaubensvorstellungen nicht ängstlich zu sein 
brauchte. Das ist im wesentlichen richtig, es gilt 
ebenso übrigens z. B. von der römischen Religion !9). 
Aber es ist doch nicht so, dass sich die fremden Ein- 
flüsse auf das Gebiet des Glaubens beschränkt hätten, 
im Gegenteil, es lassen sich ganz beträchtliche Einflüsse 
der griechischen, speziell der stoisch-kynischen Popular- 
ethik 1°), vielleicht auch hin und wieder der parsischen 
Ethik 10%) auf die jüdische nachweisen, und das jüdische 
Ritual ist zweifellos orientalisch beeinflusst !%), 

Das alles macht es mir wahrscheinlich, dass wir über 
das genannte hinaus noch nach einem weiteren Grunde zur 
Erklärung der Aufnahme fremder Stoffe zu suchen haben. 
Gunkel, dem wir für die Erkenntnis orientalischer, spe- 
ziell babylonischer Einflüsse auf die jüdische Tradition 
viel verdanken, bedient sich beiläufig einmal!) des 
Ausdruckes, dass wir das Judentum seit dem Exil je 
länger je mehr einer fremden Religion „erliegen“ sehen. 
Das klingt, als wenn es sich in der Aufnahme fremden 
Stoffes um einen für das Judentum unbewusst sich voll- 
ziehenden und passiv von ihm ertragenen Prozess han- 
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delte. Ohne allen Zweifel ist so in der Tat viel Frem- 
des eingedrungen, einfach, weil man sich seiner nicht 
erwehren konnte. Aber ich glaube, dass in diesen Dingen 
im ganzen doch mehr Bewusstsein und Aktivität mit- 
gespielt haben, als man bisher angenommen hat. Die 
jüdisch-alexandrinische Literatur zeigt uns, wie eifrig 
man am Werke war, alle Kultur der Griechen, und, 
was noch mehr besagen will, die Kultur der Aegypter, 
zu der die Griechen ihrerseits mit der grössten Ehr- 
furcht emporsahen !®), aus jüdischer Quelle geflossen 
sein zu lassen !%), und die Palästinenser taten ein Ent- 
sprechendes, wenn sie vorgaben mit den Schätzen Henochs 
betraut zu sein, den sie zum Träger wunderbarer uralter 
babylonischer Weisheit stempelten 1%), zu einem Gegen- 
bild des hellenistischen Hermes!®). Darin äussert sich 
der charakteristische Zug, dass man, was die Fremden 
an geistigen Gütern besassen, um jeden Preis zum Eigen- 
besitz haben wollte. In nichts vor Nichtjuden zurück- 
stehen, nur ja vor ihnen nicht zu Schanden werden! das 
ist eine jüdische Grundstimmung, die uns schon gewisse 
Psalmen und namentlich die beliebten Erzählungen von den 
erhebenden Schicksalen jüdischer Frommer bei heidnischen 
Grossen bezeugen), und sie geht als starkes, beherr- 
schendes Motiv durch das ganze nachexilische Judentum. 
Sie tritt in der Apologetik, selbst der palästinensischen, 
wieder zu Tage, wenn angegriffene Positionen dadurch 
verteidigt werden, dass auf ihre Identität mit heid- 
nischen hingewiesen wird!!!), gleichwie wenn später die 
christlichen Apologeten sagen: „Wir lehren dasselbe wie 
die Griechen“1!2), Diese Grundstimmung ist schliess- 
lich der natürliche Ausdruck des aus einem überlegenen 
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religiösen Bewusstsein heraus geborenen Anspruches, 
dass der eigene Gott Gott aller Welt sei, und das ist 
etwas völlig anderes, als wenn Griechen und Römer 
dafür hielten, dass der polytheistische Glaube aller 
Völker denselben göttlichen Mächten gelte, die nur mit 
verschiedenen Namen benannt seien!!?), Der Anspruch 
des Juden geht darauf, dass alles nur Einem Gotte 
.gehört, dessen der Westen ist wie der Osten, seinem 
Gott, dem Judengott. So lässt schon der Prophet 
Maleachi!!#) allen Kult auf Erden Jahwe dargebracht 
sein, und ein gleicher Anspruch bedingt es, dass was 
religiös Annehmbares irgendwo ausgedacht und bekannt 
und geübt worden ist, für den Jahweglauben mit Be- 
schlag belegt wird, wie es ja dann später wiederum die 
Christen nicht anders gemacht haben: „Was bei Allen 
Gutes gesagt worden ist, das gehört uns Christen“, 
heisst es in Justins stolzem Wort!!5). Das ist Apologie 
in grossem Stil, und damit wird die Aufnahme fremden 
Stoffes schliesslich ein Zeichen der geistigen Welter- 
oberung eines religiösen Glaubens. Harnack!!‘) hat mit 
Recht gesagt: „Die Umwandlung einer Volksreligion 
zu einer Weltreligion kann auf doppelte Weise geschehen: 
durch Reduktion auf grosse Hauptpunkte fund durch 
Uebernahme einer Fülle neuer Elemente aus andern Re- 
ligionen*. Dies Zweite ist (neben dem Ersten) im Spät- 
judentum der Fall, und in dieser Hinsicht wird es, inner- 
halb der Grenzen religiöser Kultur, gewissermassen Pa- 
rallelerscheinung zum Hellenismus, der sich selber amalga- 
miert, was er nur Brauchbares in der Welt findet. Alles 
konnte auch das Judentum nicht brauchen, z. B. keine 
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Kreatur lag!!*). Mit welch’ elementarer Gewalt erhob 
man sich gegen den Gedanken eines Kaiserbildes im 
Tempel ! 11°) 

Mein Kollege Wernle2°) hat kürzlich treffend ge- 
sagt: „Selbst wo zweifellos äussere Einflüsse walteten, 
ist immer noch die Frage, ob nicht in der innern Selbst- 
bewegung der Religion der entscheidende Faktor zu 
suchen ist, der überhaupt zu jener starken Offenheit für 
äussere Einflüsse führte“. Für das Spätjudentum. trifft 
das also, wie ich meine, durchaus zu, und den Beweis 
sehe ich einfach darin, dass es all diesen Einflüssen 
gegenüber schliesslich seine Eigenart behauptet hat. Wohl 
leistete man in Assimilationsfähigkeit das Menschenmög- 
liche; aber man assimilierte sich nicht nur an das Fremde, 
man assimilierte, — und das ist das Wichtigere, — den 
fremden Stoff sich selbst, man verlor sich nicht an ihn, 
man behielt die Herrschaft darüber, man blieb Jude und 
wurde es in der Auseinandersetzung mit ihm erst recht???) ; 
und was man rezipierte, nahm nur die Stelle des gei- 
stigen Tributes der ausserjüdischen Religionen an den 
Jahweglauben ein, den man sich gerne gefallen liess, 
wie man es liebte, im Tempel den Rauch der Opfer 
aufsteigen zu sehen, mit denen Fremde dem Judengott 
die Reverenz erwiesen!??). So ist diese Offenheit des 
Spätjudentums fremden Einflüssen gegenüber schliesslich 
doch mit der Exklusivität seiner Ansprüche zu ver- 
einigen, sie ist nicht ein Erliegen, nicht ein Zeichen 
seiner Schwäche, sondern seiner Kraft! 1?) 
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1907, S. 250 und Note 5. 

50) Vgl. Bousset, a. a. O. 8. 591 Anm. 2; Schürer in 
den Sitzungsberichten der Berliner Akademie 1897 S. 214 ff.; 
Oskar Holtzmann betont in der 2ten Auflage seiner neu- 
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testamentlichen Zeitgeschichte (1906) S. 364—366, wie Gottes 
Königtum nach persischem Muster vorgestellt sei. 

51) Kap. 22—38; vgl. Bousset, a. a. ©. S. 412. 567; im slavi- 
schen Henoch 30, 3 erscheinen sogar die Planeten unter griechischen 
Namen: Kruno, Aphrodite, Ares, Sonne, Zeus, Hermes, Mond. 
Ueber eranische Elemente im slavischen Henoch s,. Cumont, 
Textes et Monuments figures relalifs aux Mysteres de Mithra I 
1899 S. 44 Anm. 5. 

52) 11, 17; vgl. Platos Timaeus p. 5la. „Derselbe Einfluss 
zeigt sich in der Weisheit Salomos weiterhin darin, dass alles in 
der Welt nach Mass, Zahl und Gewicht geordnet sein soll“, 11, 
20 (Couard, a. a. O. 8.75). Uebrigens ist von diesem (griech- 
ischen) Gedanken der wohlgeordneten Anlage des Weltganzen 
schon Jesus-Sirach durchdrungen (42, 24 f, 16, 26 ff.). 

53) Jer. Rosch haschana, Bereschith rabba c. 48, vgl. Gun- 
kel, Schöpfung und Chaos S. 300. 

54) Vgl. Gunkel im Archiv für Religionswissenschaft I 1898 
S. 294—300. 

55) Herausgegeben von R. Stübe, Halle 1895. 

56) Vgl. E.Schrader, Die Keilinschriften und das Alte 
Testament? bearbeitet von Zimmern und Winckler 1902, 
S. 626 &. 631 £. 633 £. und Bousset, a. a. ©. 8. 570. 

57) Kap. 20, vgl. zum Kapitel G. Beer (in Kautzsch, 
Apokryphen und Pseudepigraphen II S. 251 Anm.). 

58) Vgl. Bousset a. a. ©. 8. 560. 

59) Vgl. ebenda S. 588 f. 

60) Vgl. ebenda S. 587, Hollmann, a. a. 02 8.279: 

61) In dieser Annahme scheint mir Reitzenstein (Poimand- 
res S. 69, Anm. 4; 73-81) Bousset gegenüber im Recht, auch 
nach Boussets Einwendungen dagegen (Göttinger Gelehrte 
Anzeigen 1905 S. 705 £.): 

62) Vgl. z.B. W. Staerk, Neutestamentliche Zeitgeschichte 
II 1907 8. 68; P. Wendland, a. a. 0.8. 6. 

63) Vgl. G. Beer in der Theologischen Literaturzeitung 1899, 
330; Bousset, a. a. O. 8. 347. 591f.; T. K. Cheyne, Das reli- 
giöse Leben der Juden nach dem Exil 1899 8. 156 f. 

64) Poimandres, S. 42. 

65) Weisheit Salomos 9, 15; Philo (vgl. Bousset, a. a, Ö. 
S. 508). 

66) Weisheit Salomos 8, ıs f.; vgl. slavischer Henoch 23, >. 
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67) Testamente der 12 Patriarchen, Ruben Kap. 2; vgl. 
Reitzenstein, a. a. O. S. 52 Anm. 3. 

68) 12, s; vgl. auch slavischer Henoch 44, ı_3. 

69) Vgl. Bousset, a. a. O,. S. 405. 557. 

70) Vgl. ebenda 8. 556 £. 

71) Vgl. Hugo Gressmann, Der Ursprung der israelitisch- 
jüdischen Eschatologie, 1905 8. 363 ff. 

72) Besonders in dem oben mehrfach zitierten Werke. 

73) In dem in Anm. 71 genannten Werke. 

74) Vgl. im wesentlichen Bousset, a. a. O. S. 572-585. 
589 ff. Zurückhaltender in der Annahme fremder Einflüsse ist 
Paul Volz, Jüdische Eschatologie von Daniel bis Akiba 1903, 
doch vgl. 8. 60. 105. 129 f. 158. 185. 338. 361. 379. 

75) Vgl. Bousset, a. a. O. S.259; P. Wendland, a. a. O. 
S. 75. 

76) Vgl. 2, 23 4, ı 6, ı0 8, 13. ı7. 15, 5; vgl. IV Makkabäer 14, 
sf. 15,3 16, ıs 17, 12. ıs 18, 2. Ueber die Möglichkeit ägyp- 
tischer Einflüsse vgl. Gunkel in der Christlichen Welt 1905 
No. 24, 553—558. Ueber die Möglichkeit einer Einwirkung 
griechischer Unsterblichkeitsgedanken auf palästinensische Kreise 
vgl. Duhm im Psalmenkommentar 1899 S. 193 (zu Psalm 73). 

77) Vgl. Bousset, a. a. O. S. 341. 

18) Hier wäre an eine Menge Detail zu erinnern. Es genüge 
der Hinweis auf Bousset, a. a. O. 8. 252 £. 272 f. 469. 556 bis 
567; ferner z. B. auf die in Anm. 36 und 71 angeführten Werke 
GunkelsundGressmanns, sowie Hans Schmidt, Jona 
1907. Vgl. auch Bertholet, Apokryphen und Pseudepigraphen 
in Buddes Geschichte der althebräischen Literatur (Literaturen 
des Ostens VII, 1, 1906) S. 392. 399. 404. 

79) Textes et Monuments figures relatifs aux Mysteres de 
Mithra I 1899 S. 44. 172f. Vgl. auch Bousset im Archiv für 
Religionswissenschaft IV, 8 (1901) S. 186—169. 229—273: Die 
Himmelsreise der Seele. 

80) Vgl. den Satz des Talmuds: „Zehn Mass Zauberei kam 
herunter auf diese Welt; neun nahm sich Aegypten, und eins 
die ganze übrige Welt‘, (Blau, Das altjüdische Zauberwesen, 
1898 8. 38 ff.) und s. Reitzenstein, a.a.0. 8.225; vgl. ebenda 
S. 303: „Die Geschichte des Zaubers lehrt uns am besten, wie 
stark das Judentum von dem umgebenden Heidentum beeinflusst 
wurde, “ 


er 


81) Vgl. z.B. E. Sellin, Die alttestamentliche Religion im 
Rahmen der andern altorientalischen 1908 8. 48f.; Gunkel, Zum 
religionsgeschichtlichen Verständnis des N. T. 1903 S. 27. Ueber 
den Einfluss des römischen Hofstiles auf die jüdische Messianologie 
vgl. Bousset,.a. a. O. S. 259. 

82) Vgl. H. Vollmer, Vom Lesen und Deuten heiliger 
Schriften (Religionsgeschichtliche Volksbücher 111, 9),190728.. 19:12. 
und denselben in „Rede und Antwort“ des Religionsgesch. Volks- 
buches von K. H El über Modernismus 1908; Bousset, a. a. 
0.8. 506; Bergmann, Jüdische Apologetik im neutestament- 
lichen Zeitalter 1908 8. 60 £. 

8) Vgl. Hugo Gressmann, Die Ausgrabungen in Palä- 
stina und das Alte Testament (Religionsgeschichtliche Volks- 
bücher III, 10) 1908 S, 31 fl. 44 £. 

84) Vgl. z. Be Eduard Meyer, Die Israeliten und ihre 
Nachbarstämme 1906, S. 451-455. 

85) Die Entstehung des Judentums 1896, vgl. speziell S. 71. 

86) Babylonian Elements in The Levitie Ritual im Journal of 
Biblical Literature XIX 1900 8. 55—81. 

87) Darf man dabei auch auf die Ergebnisse anthropologischer 
Forschung hinweisen, wonach die Masse der modernen Juden in 
Osteuropa, mehr als 800, aller Juden, körperlich den Völkern, 
unter denen sie leben, weit näher stehen sollen als den Semiten? 
vgl. Paul Haupt, Biblische Liebeslieder 1907 8. 33. 

88) 2. B. II Makkabäer 4, ı1s—20: Jason schickt 300 Silberdrachmen 
zu Herkulesopfern nach Tyrus! Ferner Schürer IIl3 1898 
S. 13. 90 £.: In Jasus in Karien steuert ein gewisser Niketas aus 
Jerusalem 100 Drachmen für die Feste des Dionysus bei. Vgl. 
auch Wilamowitz in den Sitzungsberichten der Berliner Aka- 
demie 1902 S. 1094: Nach der Inschrift von Schedia scheuen sich 
die Juden nicht, ihr Bethaus zu Gunsten des Königs Ptolemaeus 
III Euergetes (246—221) zu weihen. 

89) Aramaic Papyri discovered at Assuan ed by A. H. 
Sayce etc. 1906, F, Zeile 5 (8. 42); in der Ausgabe von W. 
Staerk, Die jüdisch-aramäischen Papyri von Assuan 1907, 8. 23. 

90) Vgl. I Makk. 1, 14 II Makk. 4, ı2 ff. IV Makk. 4, 20 (Er- 
richtung eines Gymnasiums); über Theater, Amphitheater und 
Hippodrom in oder bei Jerusalem s. Josephus, Altertümer 
XV. 8, 1 XVII, 10, 2, Jüdischer Krieg I, 3, 1; vgl. Schürer, 
2.20 0..13 8.7382: 1.1.28. 61. 


91) Jesus Sirach, 31, »—ı2 5l, ıs. Viel gereist war auch 
schon jener Jude, dem nach Klearchs Bericht Aristoteles in 
Kleinasien begegnet war, Josephus, gegen Apion I], 22. 

92) Es war der Fabrikant Flavius Zeuxis aus Hierapolis in 
Phrygien, Corpus Inscriptionum Graecarum III 1853 No. 3920, 

93) Vgl. 0. Pfleiderer, Vorbereitung des Christentums in 
der griechischen Philosophie (Religionsgeschichtliche Volksbücher 
III, 1) 1904 8. 7. 

94) Ueber hohe und höchste Beamtenstellungen von Juden in 
fremdem Dienst vgl. Schürer, a. a. ©. III 8. 87—9. 

95) Vgl. I Makkabäer 12, r. sı. Josephus, Altertümer XIV, 
10, 22. 

%) Vgl. Schürer,a.a. O. III3 S. 98—95. 

97) So ist z. B. schon die Uebersetzung der LXX in II Sam 5. 
18. 22 Teräveg für das hebräische Rephaim reichlich charakteristisch. 

98) Vgl. Bergmann, a. a. O. S. 73f. und oben Anm. 48 £. 
Für Disputationen jüdischer Aeltester mit heidnischen Philosophen 
ist z. B. auch Abodah zarah 54b ein guter Beleg (in der in 
Anm. 28 genannten Uebersetzung $. 19). 

99) Matth. 23, 15. 

100) Vgl. z.B. Schürer, a. a. O. II S. 410 Anm. 50. 

101) Vgl. Paul Wendland, a. a. O. S. 144. 

102) Vgl. z. B. Bousset, a.a. O. 8.485 501 Anm.; Berg- 
mann, &a.0. 8. 2f. Anm.; Dieterich, Nekyia, S. 181; 
Weisheit Salomos und IV Makkabäer kennen die 4 griechischen 
Kardinaltugenden. Ebenso unjüdisch ist in der Weisheit Salomos 
die Hochschätzung der Tugend über Kinderreichtum hinaus 
(Bertholet, Apokryphen und Pseudepigraphen a. a. O. 8. 413). 

103) Vgl. Anm, 26 und 27. 

104) Vgl. Anm. 86; ferner z. B. Gunkel, Zum religionsge- 
schichtlichen Verständnis des N. T. 8. 76 Anm. 3; G. Beer (in 
seiner Uebersetzung des Mischnatraktates „Sabbat“ 1908 $. 46) 
wirft die Frage auf, ob das Verbot am Sabbat Licht anzuzünden 
nicht unter dem Einfluss des entsprechenden Brauches der Perser 
entstanden sei, die an gewissen Festen in keinem andern Hause 
als im Tempel Licht zu brennen dulden. Ueber merkwürdige 
Aehnlichkeiten des spätjüdischen Rituals mit dem harranischen 
Mond-Plejadenkult vgl. Paul Volz in der Theologischen Literatur- 
zeitung 1908, .323 (Besprechung von H. Grimme, Das israeli- 
tische Pfingstfest und der Plejadenkult 1907). Ueber Analogieen 
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zur Bussanschauung und -praxis des späteren Judentums s. 
Walther Schrank, Babylonische Sühneriten, 1908. S. 48, 
Ueber die Musaphlieder des jüdischen Neujahrstages, die den 
(babylonischen?) Gedanken der Gottesherrschaft zu vollem Aus- 
druck bringen, s. Bousset, a. a.0.8.426 und vgl. Schrader, 
Keilinschriften und Altes Testament? S. 515. Für die Hochzeits- 
bräuche vgl. Joseph Perles in der Monatsschrift für Ge- 
schichte und Wissenschaft des Judentums IX, S. 339—360, der 
nach einer Betrachtung dieser Bräuche in der Zeit, für die die 
Talmude und Midraschim als Quellen in Betracht kommen, ($. 354) 
urteilt: „Schon hier ist bei aller Originalität das Eindringen frem- 
der Elemente, der Einfluss der umgebenden Völker, unverkennbar. 
Dieselbe Erfahrung — und wohl auch noch in reicherem Masse — 
wird sich dem Archäologen beim Studium der Hochzeitsgebräuche 
der späteren Jahrhunderte bis auf unsere Zeit hinab von selbst 
aufdrängen“. 

105) Schöpfung und Chaos, S. 292. 

106) Vgl. Paul Wendland, a.a. OÖ. S. 70. 

107) So vor allem Artapanus, über den Schürer a. a. 
O. III® S. 354—356 zu vergleichen ist. 

108) Vgl. Bousset, a. a. 0.8. 85 f. 

109) Vgl. Reitzenstein, a. a. OÖ. 8. 173. 

110) Dieser Art ist, wie schon die alte Geschichte Josephs, 
die eines Daniel, der Leibpagen vor Darius (im Ill. Esrabuch), 
der aus Palästina berufenen Uebersetzer des Judengesetzes vor 
Ptolemaeus Philadelphus (im Aristeasbrief) ete.; vgl. Jesus-Sirach 
39, 4. 

111) Vgl. z. B Bergmann, a. a. O. S. 106. 

112) Justins Apologie I, 20; vgl. P. Wendland, a. 2.0. 
S. 52. 

113) P. Wendland, a. a. O. S. 68. 

114) 1, u. 1. 

115) Apologie II, 13. 

116) Die Mission und Ausbreitung des Christentums in den 
ersten 3 Jahrhunderten 1902 S. 11. 

117) Vgl. Gunkel, Schöpfung und Chaos S. 292. 

118) Vgl. dagegen über griechische Menschenvergötterung P. 
Wendland, a.a.0.9.73 ff. Auch „vor allem eigentlich Zauber- 
haften, Mysteriösen und Sakramentalen, das ringsum in den Reli- 
gionen der Völker üppig aufwucherte, hat das offizielle Judentum 
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immer bis zu einem gewissen Grade eine starke Abneigung be- 
wahrt* (Bousset, a. a. O. S. 149). Vgl. übrigens Jesus-Sirach 
8, 22. j 

119) Vgl. Schürer, a. a. O. 1? 1901 8. 503 #.; vgl. S. 413. 
120) Einführung in das theologische Studium 1908 S. 65. 

121) Vgl. die parallele Entwickelung der Mithrareligion bei 
Cumont, a.a. O0. S. 233. 

122) Vgl. darüber Schürer, a. a. O. II S. 357-363. 

123) Mit einem solchen Urteil weiss ich mich auf ähnlichem 
Boden wie Paul Wendland, wenn er (Theologische Literatur- 
zeitung 1903, 712) denen, die im Nachweis orientalischer Ent- 
lehnungen eine Entwertung des Griechentums zu sehen geneigt 
sind, die beherzigenswerten Worte entgegenhält: „Man sollte 
nicht vergessen, dass für die letzten Werturteile nicht die Her- 
kunft des Stoffes das Entscheidende ist, sondern der Geist, der 
ihn gestaltet, die Form, die ihm aufgeprägt wird.“ — Das Ent- 
sprechende ist bei- der Beurteilung des ursprünglichen Christen- 
tums im Auge zu behalten. Vgl. z. B. auch W. Baldensperger, 
Die messianisch-apokalyptischen Hoffnungen des Judentums ® 1903, 
8. 19. 
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Die Heilige Schrift des Alten ZTeftaments 


in Verbindung mıt Profefjor Bude in Marburg, Profeffor Guthe in Leipzig, - 

Lie. Hölfher in Halle, Profefjor Holzinger in Stuttgart, Profejjor Kamphaufen 

in Bonn, Brofefior Kittel in Leipzig, Profeffor Löhr in Breslau, Profeffor Marti 

in Bern, Profefjor Rothftein und Profeffor Steuernagel in Halle, überfest und 
herausgegeben von Rrofefior D. €, Kausich in Halle. 


Dritte, völlig neugearbeitete, mit Einleitungen und Erklärungen zu den 
einzelnen Büchern versehene Auflage. Ser. 8. 


GEriheint in Lieferungen ä 80 Bfa. 


Womöglich alle 5 Wochen eine Lieferung von 4 Bogen. Abjchluß etwa 
1910. Ein Bogen in der Subffription 20 Pf. Diefer Preis gilt zunächft 
nur für Subjfribenten. Die Berlagsbuchhandlung behält fich vor, die Gub- 
Nription bei. Grfcheinen der 10. Lieferung zu Schließen. Die Vermehrung des | 
' bisherigen Umfangs (78'/, Bogen) infolge der Erläuterungen wird 3. T. dureh 
anderes Format ausgeglichen. ! 
„E38 it ein erfreuliches Zeichen nicht blos für den Wert de3 
Kaußfch’fchen Bibelwerkes, fondern auh für das Berlan gen unferes 
Boltes nad der Bibel, daß die eriten beiden, jehr ftarfen Auflagen 
diejeg Werkes jo rafch vergriffen wurden und daß der Verleger dadurch er- 
mutiat wurde, Dasjelbe in völlig erneuerter Geitalt als 3. Auflage. ausgehen 
zu lajjen. °&8 ijt nichts anderes al3 eine notwendige Fortfegung und Ergän- 
zung der Luther’fchen Bibelüberjegung, diefer gewaltigen Reformationstat, wenn 
unter Verwertung der Ergebniffe evangelifch-proteftantifcher Forfcehung das volle 
Berjtändnis der Bibel unferem Volke eröffnet wird. Mit aroßem Gefechte orien- 
tieren die jedem größeren und Eeineren Abfchnitt vorausgefchieften Einleitun en, 
fowie die unter dem Texte fortlaufenden mehr tertfvitifchen Anmerkungen über 
den inhalt des Bihelwortes. Auch dem Theologen erweitert und vertieft fich 
das Berjtändnis des Alten Teftament® beim Studium diefes Merkeg auf jeder 
Seite. &3 fannnicdt Ihlecht ftehen am unfereevangelifcde 
Kirche, wenn fie Werte, wiedasvorliegende bervorbringt, 
und wenn dasfelbe jo zahlreiche Lefer findet.” Die Kirche, 1908. Heft 29. 











Profpefte und Probehefte ftehen 
unberehnet zu Dienften. 







Druck 'von H. Laupp jr in Tübingen. 


Bertholet, Alfred, 1868-1951. 

Das religionsgeschichtliche Problem 
des Spätjudentuns. Tübingen, J.C.B. Mohr 
(P. Siebeck) 1909. 

iii, 30p. (Sammlung gemeinverständlicher 
Vorträge und Schriften aus dem Gebiet der 
Theologie und Religionsgeschichte, 55) 
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ls Judai sm--History—Posteexilio period, 2, Judaie=e 
Ralations-=Greek, Ie Title. II. Series: 
Sammlung gemein verständlicher Vorträge, 55, 
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